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Morgen-Ausgabe. 


Dentſchland. 
Berlin, 28. September. 
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Nach Abgang des gehend, durchfahren) 
Geh. Raths Tiedemann aus der Reichskanzlei tritt, | beſteht aus den Panzer batterien 


50 Pfennige, 


Donnerſtag den 


Mitlag den Großen Belt, in nördlicher Richtung 


Die däniſche Panzertskadre 
„Helgoland“, 


wie bekannt, Geh. Rath Rottenburg in die erſte „O din“ und „Lindormen“ (der Lindwurm) und 
Stelle und iſt ihm Graf Wilhelm Bismarck als] dem Schoner „Abſalon“ und wird von dem Ad- 
Adlatus beigegeben. Die Geſchäfte, welche daſelbſtf miral Wrisborg kom man dirt; unter den dienſt⸗ 
zum großen Theile durch die Bearbeitung der han- thuenden Offinteren derſelben befindet ſich der dä. 
delspolltiſchen Sachen einen großen Umfang ange niſche Prinz Waldemar, König Chriſttans jüngfler 
nommen haben, werden nunmehr getheilt, riſp. be-] Sohn; derſelbe wird alſo ſchon auf biejer Reiſt 
ſchränkt werden. Zum Theile werden ſte, je nach] Gelegenhelt finden, jeine neuen hohen Verwandten 


ihrer Beſchaffenheit dem Reichsamte des Innern] zu begrüßen. 


Die ſchwediſche Eskadre beſteht, wie 


und dem Handeleminiſterlum, zum Theil auch dem früher erwähnt, aus 3, die noꝛwegſſche aus - 
Reichsſchaßa unte überwieſen werden, jo daß das] Krirgefabrzengen. 


Bureau des Relchsfanzlers weſentlich als deſſen per- 


Auf das von den Mitgliedern der ſchwediſch⸗ 


ſönliches Bureau zur Vermittlung mit den Behör- norwegiſchen Interlmsregieruug, weſche heute ſchon 


den beſtehen bleiben wid. 


— Aus Stodcbolm, 26. September, prinzen und die Frau Kronprinzeſſin a 
Glück unſchtelegramm it am Sonnabend früh 9 


wird der „N. A. Z.“ geſchrieben: 


ihr kurzes Daſein beſchließen wird, an den Klon⸗ 


geſondte 


Die Helmteiſe des Königs und der Königin] Ubr das ſolgende Antworttelegramm des hohen 
von Schweden ging von Hamburg aus mit Son- Paares abgegangen: 


derzug durch die Herzogthümer und durch Jütland. 
Mit ihren drei jüngeren Söhnen Oskar, Karl und 
Eugen kamen fie geſtern Vormittag nach Nyborg 
auf Fühnen und wurden von da auf dem däni⸗ 
ſchen Poſtdampfſchiff „Skirner“ nach Korſör über- 
gejebt, wo ein neuer Sonderzug für fie boſtellt 
war. Auf tiefem gelangten fie Nachmittags 3 
Uhr 20 Minuten auf den Bahnhof in Kopen⸗ 
hagen, nachdem ſie dort im Warteſaale 2. Klaſſe 


geſpeiſt hatten, fuhren ſie weiter nach Helſingör. 


Der Zug bielt eine kurze Zeit in Gjentofte an, 


wo der König und die Königin von Dänema:f 
die hoben Reiſenden erwarteten und begrüßten. 


Um 5 Uhr 50 Minuten kamen dleſe wieder im 
eigenen Lande in Helſingborg an und wurden in 
dem reich mit Flaggen gejhmüdten Hafen von 
einer überaus großen Menge jubelnd empfangen. 
Sie reiſten ſogleich weiter und werden heute Vor⸗ 
mittag 10½ Uhr bier in Stockholm erwartet 
Das kronprinzliche Paar, welchts von heute 


Abend bis moigen Abend in Hamburg verweilt, 


ſoll übermorgen früh zwiſchen 8 und 9 Uhr mit- 
telſt Sonderzuges in Frederikshavn eintreffen. 
Nach einem dort im Bahr hofe eingenommenen 
Früh ſtück fahren die hohen Reiſenden durch die 
Stadt nach dem Hofen, von dort bringt ein klei⸗ 
neres Dampfbopt fie nach der weiter draußen lie⸗ 
genden königlich ſchwediſchen Fregatte „Vanadis“. 
Dort warten auch die verfammelten ſchwediſchen, 
norwegiſchen und däniſchen Geſchwader, um auf 
der Ueberfahrt nach Gothenburg das Gelelt zu ge⸗ 
ben. (Nach einer Kopenhagener Nachricht erwar⸗ 
tete man dort auch daß die deutſche Panzerfre⸗ 
Hatte „Friedrich der Große“ ſich den Geſchwadern 
anſchließen würde; dieſelbe hat litzten Mittwoch 
CEE 


Feuilleton. 
Die Ausſichten der Auswanderer uach 
N Süd - Brafilien. 


D. W. K. Der Berliner „Staatsſozlaliſt“ 
veröffentlicht einen vom Juli 1881 aus Joinville, 


1 Prov. Sta. Katharina datirten Brief des nach 


Braſtlien ausgewanderten ehemaligen Direltois des 
germaniſchen Muſeums in Nürnberg, Dr. v. Eye. 
In dieſer Zuſchrift ſchildert der der deutſchen 
Verhältuiſſe überdrüſſig gewordene Gelehrte ſelnt 
Lage in feiner neuern Heimath in folgender 
Weiſe: 

„Es ent wickelt fi hier auf Grund einer frel⸗ 
gebigen Natur und in günſtiger Lage zwiſchen 
einem bereits an mehreren Punkten aufgeſchloſſe⸗ 
nin Hinterlande und einem ganz vorzüglichen Ha⸗ 
fen ein friſches deutſches Leben, das ohne Zweifel, 
wenn es aus der alten Heimath hinreichenden Nach⸗ 
ſchub erhält, zu ganz ungeahnten Entwidslungen 
ſontſchralten wird. — Was mich betrifft, jo habe 

mich in der Nähe der Stadt, in wundervoller 
egend, angekauft, und zwar ein Meines Gut von 
Morgen, das aber bei der dreimaligen Erndte, 
hier der Boden abwirſt, mindeſtens dem dop⸗ 
Pelten Umfange der deutſchen Ländereien entspricht. 
Ee beſteht aus Weideland, ſanft auffleigenden Hü⸗ 
Nor die dem Pfluge noch zugänglich ſind, und 7 
Baus Urwald, der aber, weil hier Baum an 
bilden, 
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ſteht, die oft ein undurchdringliches Gehege Aepfel und Ameiras in traulicher Nähe. 
ö ebenfalls einen ungleich größeren Gehalt ſtehen jetzt im tieſſten Winter, aber Roſen und 
® bietet, als die gleiche Fläche in nördlichen Gegen- Myrthen ſlehtn in voller Blüthe, und der ganze 


„Wir danken für Eure Glückwünſche. All 
unſer Streben ſell ſein: mit Gottes Hülfe die 
Forterungen erfüllen zu können, welche Pflicht 
und Zuneigung uns gegen zwei Völker auf⸗ 
legen, welche in unſerer Llebe und dankbaren 
Giſiunung Eins find. Guſtav. Victoria.“ 

Irdermann wird die geſchickte und ffunreſche 
Faſſung dieſes kurzen Antwortſchreibens müßmend 
anerkennen 

Ein anderes Danktelegramm iſt von Se. lö⸗ 


29. September 1881. 


das norwegiſche Volk mit der wärmſten Liebe 
und der wärmſten Theilnahme umfaßt.“ 

Die „in allen Städten und in den aller⸗ 
Heinjten Flecken Norwegens“ durch verſchiedene 
Feierlichkeiten zu erkennen gegebene Theilnahme des 
norwegiſchen Volkes bezeugt, trotz aller Agitatio⸗ 
nen der Radikalen, daß dieſe Verſichtrung der Re⸗ 
gterung keine bloße Redensart iſt. 

In Schweden ſind von den Mitgliedern der 
Landethinge der Lehne Kronenborg, Elfsborg, 
Slarnborg, Weſternorrland, Glückwunſchtelegramme 
nach Karlsruhe abgegangen, und die Berichte über 
abgehaltene Fiſtlichkeiten mehren ſich noch täglich. 

— Die Enthüllungen des „Intransigeant“ 
über das „Gehelmniß des luneſiſchen Geſchäfts“ 
werden in der Pariſer Preſſe auf das lebhaf⸗ 
teſte verhandelt. Die „Agence Havas“ teilt ihnen 
in einer von Barthelemy Saint- Hilaire inſpirir⸗ 
ten Note entgegen. Dieſelbe lautet im Weſent⸗ 
lichen: 

„Außer dem im Anfang von 1878 unter 
der Verwaltung des Marſchall Mae Mahon aus- 
gearbeiteten Vertragsentwurf, deſſen Exiſtenz Herr 
Barthelemy St. Hilaire auf der Tribüne des Se⸗ 
nats bei Beantwortung der Interpellation des 
Herrn von Bloglie in den letzten Tagen des Juli 
zuerſt enthüllt hat, find keine anderen Vertragspro⸗ 
jekte vorhanden, als der jetzt in Kraft befindliche 
und vom Bey zu Kaflar-Satd am 12. Mai unter ⸗ 
zeichnete. Wir können hinzufügen, daß ſeit dem 


niglichen Hoheit an den Wortführenden des Stock Monat Auguſt 1880, einer Zeit, wo der Bey 


holmer Lehne, den Landeshauptmann W. Straale 
hierſelbſt, als Antwort guf deſſen im Namen des 
betreffenden Landsthings geſendten Glückwunſch in 
ſeinem und ſeiner Gemahlin Namen gerichtet 
worden. ö 

Die norwegiſche Reptlerung in Chriſttani 
hatte, wie die dortigen Blätter melden, am Hoch- 


drei Konzeſſlonen — die Eiſenbahn von Souſſe, 
die von Bizerta und vom Hafen von Tunis — 
erthellt hat, in Tun cſten keine andere Konzeſſion 
verliehen und in der Regentſchaft kein neues Un⸗ 
ternehmen eröffnet worden iſt. Auch find vom 
finanziellen Standpunkt die veröffentlichten Irrthü⸗ 
mer nicht minder groß. Wir beſchränken uns dar⸗ 


ztitetage noch ein biſonderte Telegramm an den auf, in Kürze die Transformationen der tuneſiſchen 


König und an den Kronprinzen gerichtet. Daſſelbe] Schuld ins Grdächtniß zu rufen. 


lautet: 

„Gnädigſter König! 
gierung bringt in Unterthänigkeit ihren Glück⸗ 
wunſch vor Ew. Majeſtät und Ihre Majeſtär 
die Königin in Anlaß der Vermählung Sr. kö⸗ 
niglichen Hoheit des Kronprinzen, weiche einen 


Die norwegiſche e-] Franken. 


Im Jahre 1861 
belief ſich dieſe Schuld nicht ganz auf 12 Mill. 
1864 ſtieg ſie in Folge von allmäligen 
und ſehr laſtigen Anleihen auf 100 Millionen, 
und 3 Monate ſpäter, da ſich dieſe Summe immer 
mehr ſteigerte wurden die Kuponzahlungen einge⸗ 
ſtellt. Der Bey ſah ſich genöthigt, ih an Frank⸗ 


jeden von uns mit tief gefühlter innerlicher reich, England und Italien zu wenden, welche ihm 


Freude erfüllt und die Nation mit einem tuen 
Bande ihrem geliebten Königs hauſe anſchließt. 
Gnäbigſter Fünſt! Die norweglſche Regierung 
wünſcht in Unterthänigkeit Ew. Tönigl. Hohtit 
und Ihier königl. Hoheit der Kronprinzeſſin 
Glück zu dem eingegangenen Bunde, welcher, 
des ſind wir überzeugt, den vereinten Reichen 
zu großem Segen gereichen wird, und welchen 
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den. Das ganze Grundſlück mit vorhandener 
Erndte, Wohn- und Nebengebäuden und einigem 
Viehbeſtande koſtet nur etwa 4500 Mark. Die 
bisher auf dem Gute vorzugsweiſe betriebene Vleh⸗ 
zucht, die hier wenig einträglich iſt, weil die Kühe 
zwar ganz vorzügliche, aber nicht reichliche Milch 
geben — werde ich auf den eigenen Bedarf ver⸗ 
ungern, und mich mehr auf die Kultur tropiſcher 
Nuppflanzen legen, die meiner Kraft und Neigung 
mehr entſpiicht. In den Niederungen gedeiht das 
Zuckerrohr, am ſonnigen Berg lohnt der Kaffte 
ganz vortrefflich und namentlich der letztere, deſſen 
große Buſche zwanzig Jahre dauern, findet immer 
ſicheren und guten Abſaz. Denn der Kaffee iſt 
hier faſt fo theurr, wie in Europa und die Pro- 
vinz, bie großentheils Hochland, erzeugt noch nicht 
fo viel, wie fie ſelbſt verzehrt. Hier gedeiht der 
Zimmetbaum, der Holland reich gemacht, der Kam- 
pferbaum und vleles Andere, was im Großen und 
ſyſtematiſch angebaut, leichten und bedeutenden Ge⸗ 
winn abwerfen müßte. Unſere Orangen verhalten 
ſich zu den italieniſchen wie feine Borsborfer zu 
wilden Aepfeln; die Eitionen find doppelt jo groß, 
wie die aus Sizuten; vor einigen Tagen brachte 
mir ein Bekannter eine Cit onenfrucht von 4 Pfd. 
Schwert. Dazu lommen neben den einheimiſchen 
Gartenſtüchten, der köſtlichen Banane, Taja, Cara, 
Mangartte, Inhame und vielen anderen die mel- 
ſten unſerer Gemüſe fort. In meinem Gemüſt⸗ 
garten, den ich bedeutend vergrößern werde, wach⸗ 
ſen Ananas und Koßlrabis, Steckrüben und Me- 
lonen, Salat und Bataten, Pfirſiche und Kujaven, 
Wir 


ihre Mitgilfe lichen. 1868 und 1869 wurde 
durch zwei Dekrett des Beys die Finanzkommiſſion 
eingejept, welche noch jetzt funktion irt und deren 
Organtſation bekannt if. Ein endgiltiges Ab⸗ 
kommen mit den Inhabern, welches im März 
1870 erfolgte, reduzirte die Schuld auf 125 
Millienen Franken. Derart iſt die gegenwärtige 
Sachlage; ſeit dem Jahre 1870 bat nicht die 


Dad rüſtet ſich, ſich mit einem farbenprangenden 
Blumenteppich zu überziehen. Dazu weht eine 
balſamiſche Luft vom Meere her und ein reines, 
zauberiſches Licht übergießt die ewig grünt Land⸗ 
ſchaft und flößt den Gemüthern eine Heiterkelt ein, 
die das Leben mit all feinen Hülfemitteln nicht 
zu Wege bringt.“ 

Dieſe Schilderung mag an ſich — ihrer 
blüthenreichen Form enikleidet — richtig und zu⸗ 
keffend fein, fie bedarf aber doch, wenn fie die 
allgemeinen Verhältniſſe der Auswanderer in Bra⸗ 
ſtlien darſtellen ſoll, einer ernſten Korrektur. — 
Zweiſelsohne — und die Berichte aller Kundigen 
beſtätigen dies — iſt Süp-Brafilien, wenn ge⸗ 
wiſſe, die Deutſchen, und namentlich die deutſchen 
Pıoteflanten benachthelligende politiſche und poli⸗ 
liſch-veligtöſe Verhältniſſe des ſpeziſiſch katholiſchen 
Kaiſerieichs bejsitigt fein werden, ein ſehr empfeh- 
lenswerthes Ziel für die deulſche Auswanderung; 
allein ſo paradieſiſche Vorſtellungen, wie der be- 
geiſterte Naturfreund ſie erweckt, ſollten dilliger⸗ 
weiſe doch abgedämpft werden, weil ſie dem ſchlich⸗ 
ten und vermögensloſen Arbeiter, der fi Braſt 
lien zu feinem ferneren Wirkungsfelde wählt, nicht 
in dem Maße, wie dem vermögenden Gelehrten 
und Idealiſten erfüllt werden können. Vor uns 
liegt der 29. Jahresbericht der Direktion des Ko⸗ 
lontſatlonsvercins von 1849 in Hamburg, heraus 
gegeben im D zember 1879, und die mit demſel⸗ 
ben verſandten Zirkulare, welche über die Bedin⸗ 
gungen des Ankaufs von Koloniegebiet in der 
Provinz Sta. Katharina aufklären. In dieſen 
Druckſachen wird ausdrücklich vor überſchwänglichen 
Hoffnungen gewarnt und — wenigſtens für bie 
eiſten Jahre — ein Leben voll harter Arbeit und 
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geringſte Modifikation ſtattgefunden. Als die Ein- 
künfte Tuneſiens nicht genügten, hat der Bey aus 
feinem perſönlichen Vermögen die zur Kompletirung 
der fälligen Zahlungen nothwendigen Summen 
hergegeben.“ 

Die „Republigue fr.“ ih rerſeits äußert ſich 
wie folgt: 

„Wir haben die Vertheidigung der Herren 
Gambetta, Challemel Lacour und Rouſtan gegen 
den Schurken nicht zu übernehmen, der. fie ver⸗ 
leumdet und den wir ſehr gut hinter feiner Maske 
erkennen; auch nicht gegen den Schriftſteller, der 
ſolche Verleumdungen veröffentlicht und der ſeit 
langem nicht mehr für feine Thaten wie für feine 
Worte verantwortlich gehalten werden kann. Was 
jedoch uns bitrifft, jo fordern wir den „Intrans⸗ 
igeant“ heraus, auch nur den mindeſten Beweis 
für feine armſeligen Verleumdungen beizubringen, 
die uns nur Verachtung und Widerwillen ein ⸗ 
flößen. 

Der „Intransigeant“ führt feinen Feldzug 
fort und druckt Artikel aus der „Rep. fr.“ aus 
den Jahren 1875 und 1876 ab, worin fie fi 
eingehend mit den tuneſiſchen Finanzverhältniſſen 
beſchäftigt, dieſe ben aber als die traurigſten dar⸗ 
ſtelt und für ein Jahr der Trockenheit das Auf⸗ 
hören der Kouponzahlung in Ausſicht ſtellt; da⸗ 
gegen wird Khasnadar das Lob eines alten und 
treuen Dieners des Beps ertheilt. Mit ſolchen 
heraus geriſſenen Zeitungsſtellen kann der „In⸗ 
transigtant“ feine ſchweren Anklagen nicht begrün⸗ 
den, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daf man 
es mit leichtfertigen Verleumdungen zu thun hat. 
Parteinahme für die Regierungspolitik gewiß nicht 
die Rede iſt, meldet aus Danzig: 

Seit etwa 4 Wochen hat ſich unſer Getrelde⸗ 
handel fo ungemein belebt, wie es ſeit vielen Jah⸗ 
ren nicht der Fall geweſen iſt. — Die Zufuhren 
ſind vom Inlande und Polen ganz bedeutend, wer⸗ 
den aber noch von den ruſſtiſchen S über ⸗ 
bolt. Es treffen hier durchſchnittlich täglich über 
100 Waggons ein und ſind die Tage gar nicht 
ſelten, wo die Anzahl ſich auf das Doppelte er⸗ 
hebt. — Es müſſen bereits beſondere Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden, um dieſe Maſſen zu bewäl- 
tigen; ſo wird beiſpielsweiſe Sonntags durchge⸗ 
arbeitet, ferner iſt eine zweite Börſenſtunde einge⸗ 


— Ein bieſiges Börſenblatt, del dem von 


richtet, jo daß wir jetzt von 10 bis 11 und von 


12 bis 1 Uhr Börfe haben. Leider mangelt es 
ſchon an genügender Räumlichkeit zur Lagerung, 
was nicht ohne Einfluß auf die Pteiſe bleibt. — 
Seit etwa 10 Tagen haben wir für Weizen einen 
Rückgang für Locowaare von 8 bis 10 Mk. pro 
Tonne. Es iſt noch intereſſant zu konſtatiren, daß 


ſchwerer Entbehrung in Aue ſicht geſtellt; für die 


Zukunft allerdings dann ein mäßiger Wohlſtand. 
Die Koloniſten finden wildes Urland vor, das ſit 
in harter Arbeit eiſt urbar zu machen haben. An 
einen Ertrag ihres Bodenerwerbes iſt im erſten 
Jahre jo wenig zu denken, daß der Koloniſations⸗ 


verein ſich veranlaßt ſieht, ihnen für einige Tage 


in der Woche Strafenarbeit im Dienfte und Lohne 
des Vereins zu verheißen. 

Wer freilich mit einem hübſchen Sümmchen 
bewaffnet ſich in Braſtlien niederläßt, der mag ja 
von vornherein günſtigere Verhältniſſe ſich bereiten 
können; die große Maſſe der diutſchen Auswande⸗ 
rer iſt in dieſer Lage aber keineswegs, und man 
muß deshalb, wenn man die Auswanderung nach 
Brofilien ziehen will, ſich hüten, Hoffnungen 
zu erwecken, für welche ſo die Vorausſetzungen 
fehlen. 


Eine Zeitung vom Jahre 1441. 


Bei dem Feſtdiner, welchts die Vertreter der 
vereinigten Geſchicht- und Alterthums vereine in 
Frankfurt a. M. abbielten, kam auch ein inter⸗ 
eſſantes literariſches Erzeugniß zur Vertheilung, eine 


Zeitung, vollſtändig im Geiſt und der Sprache des 


Jahres 1441 abgefaßt. „Ruweſte Zytunge in 
des Richs Steve zu Franckenfurd an dem Moyne“ 
iſt der Titel des vierſeitigen Oktavblättchens, wel⸗ 
ches einen Leitartikel oder, wie es bier heißt, „in⸗ 
leitend articul“, Korreſpondenzen vz des heiligen 
Römiſchen Richs landen vnd ſteden, älſe vnſer 
frundt vnd kuntſchaffter in den nachgeſchr. ſteden 
ſchrieben“ und zwar aus Collen, Prage, Nurem- 


burg, Außburg vnd vz dem lande zu Beiern, ent⸗ 
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bei Weizen und Gerſte zwiſchen Tranſtt⸗ und in⸗ 


ländiſcher Waare keine Preisdifferenz beſteht, nur 
inländiſcher Roggen wird 2 bis 3 M. iheurer wie 
Tranſit⸗Roggen bezahlt; der Zoll hat alſo für das 
Inland faſt keinen Einfluß mehr. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchließt einen Ar⸗ 
kel „Zum kirchlichen Frieden“ mit den Worten: 
„Zunächſt iſt zu wünſchen, daß es dem erſten im 
Einverſtändniß der Regierung mit dem Papſt er- 
nannten Biſchof vergönnt ſei, nicht blos reichen 
Segen in feinem Sprengel zu ſtiften, jondein auch 
für das weitere Vaterland ein Biſchof des Frie⸗ 
dens zu werden, damit ſich an ihm die hohen Er⸗ 
wartungen erfüllen, welche der Kalſer und der 
Papſt auf ihn geſeßt haben.“ 

— Aus dem Haag, den 25. September, er⸗ 
fahren wir: 

Li-Fong - Pao, der kaiſerlich chineſiſche Ge 
ſandte, welcher bereits am 21. d. Mts. hier ein- 
getroffen war, iſt geſtern Nachmittag 2 Uhr, be- 
bufs Ueberreichung ſeiner Kreditive, vom König in 
feierlicher Audienz empfangen worden. Gleich wie 
in Wien an den Kaiſer Franz Joſeph, las der 
Geſandte auch an den König eine Anrede in deut⸗ 
ſcher Sprache. In derſelben wird beſonderes Ge- 
wicht auf das Faktum gelegt, daß die beiden aſla⸗ 
tiſchen Großmächte, Holland und China, welche 
ſchon lange mit einander in Verkehr ſtehen, ſich 
hier auf's neue berühren, daß Holland jene Macht 
ſei, welche europäiſche Kultur auf den ſüdaſtatiſchen 
Archipel verpflanzt habe und dieſelbe dort pflege, 
daß auf den holländiſchen Beſitzungen in Oſtindien 
Hunderttauſende chineſiſcher Unterthanen ihre Hei⸗ 
math aufgeſchlagen haben, und daß dieſt Chineſen 
auch ferner ein Band des Friedens zwiſchen China 
und Holland bleiben werden. Der König erwi⸗ 
derte dle Anſprache in wenigen aber ſehr freund⸗ 
lichen Worten und richtete an den Geſandten meh⸗ 
rere Fragen. Unmittelbar nach dleſer Audienz 
wurde der chineſiſche Staatsmann Ihrer Majeſtät 
der Königin vorgeſtellt, Allerhöchſtwelche bei der 
Konderfation Sich der engliſchen Sprache bediente. 
Bel beiden Audienzen war der Geſandte von dem 
erſten Dolmetſchſekretär der Berliner Geſandtſchaft, 
Dr. phil. Karl T. Krever (ein geborener Deut⸗ 


ſcher), begleitet. 


Dies 
wurde urch die elgenthümliche Lage des Senats 


nö gemacht. Die amerkkaniſche Berfaflung 
ſchrt de im Falle des Ablebens des Prä⸗ 

1 ſowle es Vlze-Präſidenten die Präſtdent⸗ 
ſchaf kilonen dem derzelllgen Präſtdenten dee 
Sen i 15 bis ein neuer Präſident vom 
Volke gewählt werden kann. In Folze der Ge⸗ 
ſchäſt echung in dem Senate im Frühlahr 


wurde kein Präſtdent gewählt. Wenn alſo Prä- 


ident Arthur plößlich mit Tod abgehen ſollte, 
würde kein Regierungshaupt vorhanden ſein. Wie 
der Seat augenblicklich organiſirt iſt, würde über⸗ 
dies, wenn Präfident Arthur ſtürbe, die Regterung 
bis zur Wahl eines neuen Präſidenten in die 
Hände der demokratiſchen Partei übergehen. 

E uuber den erſten Verſuch im Schreiben, 
den Präſtdent Garfield auf Veranlaſſung feiner 
Aerzte nach ſeiner Verwundung machte, wird jetzt 
eine intereſſante Thalſache mitgetheilt, welche bis 
dahin verhelmlicht wurde. Der Patient ſollte ſei⸗ 
nen Namen ſchreiben, er ergriff die Feder und 
ſchrieb nach kurzem Nachdenken dle Worte „Stran- 
FEB 


hält. Dann folgen etliche nützliche Lehren über 
die Behandlung von Weingärten, „uz eime alden 
regiſter genomen“, ein anmuthig. „Raetſelin“ und 
Nachrichten aus Stadt und Nachbarſchaft. Daran 
ſchlleßt ſich ein höchſt intereſſanter Bericht „Vz der 
Ratſtoben“, in welchem u. A. mitgetheilt wird, 
daß der Rath beſchloſſen habe, „Vnglich und Heincz 
Schelle in das Galgenbuch zu ſchriben“, und „wan 
der Guden Lude borns wegen ſollen die nachge⸗ 
buere Myde bezalen, und wan die Enden Lude den 
born zu on nemen, ſollen fie den nachgebu ren ir 
gelt halb widergeben.“ Sehr intereſſant find auch 
die nachſtehenden, „von des fleiſchkauffs wegen“ 
erlaſſenen Verordnungen: „Die meczeler ſollen 
daz ſleiſch gellen die neiſten vierzehn dage mit na⸗ 
men: Das biſte rintfleiſch (von offen, guden ſtye⸗ 
ren vnd guden kuwen) vmb 4 beller daz phunt. 
Doch wo des rades frunde beduchte, daz ih nit als 
gut were, da mogen fie daz phunt vmb vierbenhalben 
heller odir an diy heller odir anders ſtezen zu ge⸗ 
ben, als fie dan beduchte redelichen ſin. Item hem⸗ 
melnfleiſch daz phunt 4 hell. Item ſwinenfleiſch daz 
phunt 4 ½ hell. Item ſwinßbein daz phunt 3 ½ hell. 
Item ſwinßbraden daz phunt 6 hell. Item grunen ſpeck 
daß phunt 8 hell. Item ſcheffenfleiſch daz phunt 
2 hell. Von den Inſeraten, die ſich auf der letz. 
ten Seite finden, ſei hier nur das folgende er 
wähnt, das auch durch eine gar liebliche Schilde⸗ 
rei illuſtrirt IR. „Allen geſelln, dy off die ſtoben 
zum huſe Limpurg ire gerechtlliyt han, jungen 
vnde alden, ſy durch ons Henrich vom Rhein und 
Welker Froiſch der zyt ſtobenmeiſtere entbotten, daz 
off ſuntag nach fronvaſten nekſt zukunfftig der rad 
veigont hat, eynen dancze zu machen off der 
drynckſtoben mit erbarn Franwen, doch daz ſich 
idermenlich zuchtig halte mit danczen, auch ym 
vancz ſich nyt in die arm ombfahen, als ſuſt wol 
geſchehen, funder anſtatt desſelben armſahens den 
franwen die hend geben und zuchlig neygen by 
pen eln halp virteil wynts adir me, alz die ge- 
ſellen daz irkentin. So auch ander gude geſellen 


wolden dorby fon, jo moge dy geſelſchafft faſt 
wol lyden, daz ſie ye phennine by ber geſelſchafft 
vorczeren.“ 


gulatus pro Republica“ nebft ſeiner Unterſchrift. 
In dem darauf ausgegebenen Bulletin wurde nur 
gemeldet, daß die Unterſchriſt gut ſei. — Der für 
Frau Garfield geſtiftete Gelbfonds hat jetzt die 
Höhe von 306,000 Dollars erreicht. — Der 
Prozeß gegen Guiteau wird erſt im November zur 
Verhandlung kommen. In mehreren Städten iſt 
Guitrau von erregten Volks haufen en efligie ge- 
hängt worden. Der Verbrecher ſoll, wie es heißt, 
ganz zufrieden mit ſich ſelber ſein und keine Spur 
von Scham oder Reue empfinden. Er erwartet 
zuverſichtlich, freigeſprochen zu werden, wenn, wie 
er ſagt, das Vorurthell gegen ihn naczläßt, ja, er 
erwartet ſogar eine Belohnung als Entſchäbigung 
für die feiner Patel geleiſteten Dienſte. Es exi- 
ſtiren noch immer, Zwelfel betreſſs der Jurisdiktion 
des Diſtrikts Columbia über den Verbrecher. Man 
glaubt, es werde nicht möglich ſein, ihm in Co- 
lumbia den Prozeß zu machen, well ſein Opfer im 
Staat New⸗Jerſey geſtorben. 


Ausland. 

Paris, 26. September. Gambelta läßt ver⸗ 
breiten, daß er in den nächſten Kammerſeſſton vor- 
läufig nicht auf die Präſtdeniſchaft reflektire, ſon⸗ 
dern ſich als einfacher Deputirter an die Spiße 
der Mehtheit ſtellen wolle. Ueber den eigentlichen 
Grund der merkwürvigen Enthaltſamkeit erfährt man 
Folgendes: 

Gambeltas Wahl gehört zu denen, gegen 
welche Proteſte eingelaufen find, jo daß ſie zu 
einer längeren Debatte Anlaß geben und nicht ſo⸗ 
fort für gültig erklärt werden kann, wie Dies bei 
den Wahlen geſchieht, gegen die nichts vorliegt. 
Die Kammer hat die Gewohnheit, ſich, wenn eins 
über die Hälfte ihrer Mitglieder für endgültig ge⸗ 
wählt erklärt iſt, als beſchlußfähig zu betrachten, 
und ſchreitet dann zur Ernennung ihres endgülti⸗ 
gen Vorſtandes. Geſchteht dies auch in dieſem 
Jahre, jo wird der Präſident wahrſchelnlich in der 
vierten Sitzung, wie Dies auch früher der Fall 
war, gewählt werden. Gambelta, deſſen beanſtan⸗ 
dete Wahl dann noch nicht gutgeheißen iſt, kann 
dishalb nicht als Kandidat für die Präſidentſchaft 
auftreten, und läßt deshalb ſchon jetzt verbreiten, 
er habe auf dieſelbe Verzicht geleiſtet. 

London, 22. September. Par nell war geſtern 
Abend, anläßlich ſeiner Rückkehr nach Dublin, der 
Held einer enthuſtaſtiſchen Ovation. Am Bahnhof 
wurde er von den Gewerkverelurn und Zwelgen 
der Landliga, die mit Muſikbanden und Bannern 
erſchlenen, ſowie von einer ungehruren Volksmenge 
empfangen Als Parnell ſeine Equipage beftieg, 
wurden die Pferde ausgeſpannt und die enthu⸗ 
ſtaſtiſche Menge zog den Agitator im Triumph und 
unter Fackelbeleuchtung nach dem faſt eine Meile 
entfernten Lokale der Landliga in Sackoille Street, 
wo ihm eine Adreſſe überreicht wurde. Das Ge⸗ 
dränge war fürchterlich, mehrere Perſonen wurden 
verletzt In Erwiderung auf die Adreſſe hielt 
Parnill eine Rede, in welcher er von der Jahr⸗ 
hunderte alten Unfähigkeit Englands, Irland zu 
regleren, ſprach, und das tziſche Volk ermahnte, 
in feinen Beſlrebungen zur Förderung der leis ⸗ 
latlven Unabhängigkeit Irlands nicht zu erſchlaffen. 

Bon Dover aus werden jetzt durch erfahrene 
Taucher mit den verſunkenen Schiffen „Geoßer 
Kurfürſt“ und „Pomerania“ Hebungserperimente 


gemacht, die trotz der ungünſtigen Witterung recht 


befriedigend ausfielen. Aus der „Pomerania“, 
einem vor etwa drei Jahren verſunkenen, jetzt dem 
Norddeutſchen Lloyd gehörenden Schiffe von 2000 
Tonnen, wurden in Laufe der Woche etwa 300 
Fäſſer Schmalz und Butter, ſomie verſchiedene 
Kiſten Wallrath, deren jede 4 Lſtr. werth iſt, Näh⸗ 
maſchinen, eingemachtes Fleiſch u ſ. w. heraufge⸗ 
bracht, obſchon die Witterung den Tauche rarbeiten 
durchaus nicht günſtig war. 

Die ſchottiſche Heringsfiſchert! ſcheint dieſen 
Herbſt ſehr ergiebig auezufallen. Am Mittwoch 
traf in Whisby eine große Flotte von Herings⸗ 
booten ein, von denen einige nicht weniger als 
30,000 ſchoͤne Heringe an Bord halten Für 
das Hundert wird dort jetzt 3 sh. 6 d. bis 4 ch. 
6 d. bezahlt. 

Provinzielles 

Stettin, 29. September. Ueber den Untir- 
ſchied zwiſchen Schätzen und verlorenen Sachen 
laßt ſich folgende gerſchillche Entſcheidung aus: 
Das Geſetz unterſcheldet nicht zwischen einem wirk- 
lichen Schatz, der erſt dadurch dieſe Eigenſchaft er- 
bält, daß der Elgenthümer nicht auszumitteln iſt, 
und einer objtktiv für den Binder ſich als Schatz 
darſtellenden Sache. Die letztere iſt kein Schatz, 
wenn ſte auch werthvoll iſt und unter der Erde 
verborgen war; denn zu dieſem Begrtff gehört, daß 
der Eigenthümer nicht mehr zu ermitteln iſt. Um 
feſtzuſtellen, daß gefundene Werthgegenſtände ein 
Schatz find, ordnet das Geſetz eine öffentliche Auf- 
ſorderung an; es macht aber nicht die vorherige 
Feſtſtellung der Unbekanntſchaft des Eigenthümers 
durch erfolgloſen Verlauf des Aufgebols zu einem 
Begriffsmerkmal des Schatzes. Meldet ſich lein 
Eigenthümer, jo ſteht ft, daß die aufgefundenen 
Sachen zur Zeit der Auffindung herrenlos waren, 
nicht entſteht erſt durch dle Nichtermitteſung des 
Eigenthümers ein Schatz und die Möglichkelt des 
Eigenthumserwerbs an den Objekten. Wenn die 
verlorene Sache eiſt zin Folge des Ausbleibens als 
vom Eigenthümer aufgegeben angeſehen wind, jo 
iſt der Schatz dagegen eine Sache, die durch die 
Länge der Zeit als herrenlos ſich darſtellt, und 
deren früherer Elgenthümer nicht von der Geltend⸗ 
machung feiner Eigenthums anſprüche aus geſchloſſen 
wird, ſondern die Sache aufgegeben hat, und wenn 
vas Verfügungsrecht trotz Beſitzverluſtes fortbeſtehin 
kann und bei verlorenen Sachen bis zum Aufge- 
botstermin wirklich fortbeſteht, ſo bezeichnet der 
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Ermittelung des unbekannten Eilgenthümers ergiebt 
ſich nicht ſowohl, daß der Schaß vor Erlaß des 
Aufge bots rechtlich keine herrenloſe Sache ſei, als 
vielmehr, daß es Fälle geben kann, in denen es 
einer Ermittelung bedarf, ob faktiſch ein Schatz, 
d. i. eine herrenloſe Sache, vorliegt, und wenn 
ein Schatz einen Eigenthümer ſeinem Begriffe nach 
nicht haben kann, jo ſoll die Vorſchriſt des Auf- 
gebots nur bedeuten, daß ein Eigenthümer der 
Sache nicht ermittelt, und durch das Aufgebot 
jeder Zweifel 
tigt iſt. 

— Bür die Beſcheinigungen der fattgehabten 
Ueberführung übungspflichtiger Erſatzreſerviſten in 
die Kategorie der nichtübungspflichtigen Erſatzreſer⸗ 
viſten erſter Klaſſe iſt unterm 21. d. M eine 
neue Form feſtgeſtellt worden Danach kann der 
Inhaber für den Fall der Kontrolentzlehung unter 
Verlängerung feiner Dlenſtpflicht in der Erſatz⸗ 
reſerve erſter Klaſſe auch in den nächſtjüngeren 
Jahrgang verſezt weiden. Dauert dle Kontrol⸗ 
entziehung zwei Jahre und darüber, jo wird er 
entſprechend weiter zuxrückverſetzt, jedoch niemals 
über das 31. Lebensjahr hinaus. In friedlichen 
Zelten bedürfen die Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe 
teiner milttäriſchen Erlaubniß zur Auswanderung 
Ste find jedoch verpflichtet, von ihrer bevorſtehen⸗ 
den Auswanderung dem Bezirks⸗Feldwebel Anzeige 
zu machen. Wer diefer Verpflichtung nicht nach ⸗ 
kommt, wird mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark 
ober mit Haft beſtraft. Die Erſatreſerviſten zwei⸗ 
ter Klaſſe unterliegen in Friedenszeiten Feiner wi⸗ 
litäriſchen Kontrole. Bei ausbrechtndem Keiege 
können fie im Falle außerordentlichen Bedarſs zur 
Ergänzung des Heeres verwandt werden. Die 
Einziehung erfolgt alsdann nach Altersklaſſen. Er- 
ſatzreſerviſten, welche durch Konſulatsatteſte nach- 
welſen, daß fie in einem außereuropälſchen Lande, 
jedoch mit Ausſchluß der Küſtenländer des Mittel ⸗ 
ländiſchen und Schwarzen Meeres, eine feſte Stel⸗ 
lung als Kaufleute, Gewerbtreibende u ſ. w. er⸗ 
worben haben, können für die Dauer ihres Aufent- 
haltes außerhalb Europas von der Geſtellung bei 
ausbrechendem Kriege befreit werden. 

— Heute fand eine Verſammlung der Gläu⸗ 
biger an der Wilhelm Wolfſ'ſchen Konkurs maſſe 
ſtatt und wurde darin ein Vertrag genehmigt, nach 


dem das in der Birken⸗Allee belegene Etabliſſement 
„Wolff's Garten“ nebſt Inventarien für den Preis 
von 168,399 Mark 46 Pf. an die Eb efrau des 
Gemeinſchuldners freihändig verkauft wird. 


Schatz den Rechtsbegriff einer Sache, an welcher 
Eigenthumsanſprüche thatſächlich nicht mehr geltend 
gemacht werden können. Aus der angeordneten 

an deren Schatzeigenſchaft beſel⸗ 


Hlervon find 122,399 Mark 46 Pf. fremde Hy- 
pothekenſchulden, während erſtliche 46,000 Mark 
auf ben Namen der Käuferin eingetragen waren 
— Nach 5 1 der Anweifung vom 30. Auguſt 
1879 liegt der Verwaltung der indirekten Steuern 
nur die Echebung bezw. Einziehung der Einnahmen 
aus Koſten und Geldſtrafen aus dem Geſchäfte be 
triebe der Juſtizverwaltung ob, während alle ſon⸗ 
ſtigen bei den Jaſtizbehörden vorkommenden Ein- 
nahmen durch die Regterungs- (Bezirks-) Hauptkaſſen 
zu erheben und zu verrechnen ſind. Die Einnahmen 
an überhobenen Zeugengebühren haben ihrem Rechts⸗ 
grunde nach nicht die Natur von Gerichiskoſten, 
und demgemäß iſt auch in $ 37 Nr. 2 der ge⸗ 
dachten Anweiſung beſtimmt, daß die Wiedereinzie- 
kung und Verrechnung der an Zeugen und Sach 
verſtändige zu viel gezehlten Beträge durch dle 
Regierungs⸗Hauptkaſſen zu erfolgen habe. Es iſt 
damit, nach einer Zirkularveifügung des Finanz 
mintſters vom 14. Juli d. J, zugleich entſchleden 
und kenn nach § 14 der Regzzierungeinſtruktion 
nicht zweifelhaft ſein, daß die Vert ſetung des Fis⸗ 
kus in Prozeſſen, bei denen es ſich um die Wle⸗ 
dereinziehung überhobener Beträge an Reiſeentſchä⸗ 
digung, Aufwands und Verſäumniß koſten für Zeu 
gen, bezw derartiger Gebühren für Sachverſtändige 
handelt, den Regterungen und nicht den Provin⸗ 
Ral-Steuerdirektlonen obliegt. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Das Nachtlager in Granada.“ Oper 3 Akten. 
Bellevue: „Wer ißt mit?“ Vaudtvillepoſſe 
1 Akt. Hinauf: Pas de Espagnol Ballet. Dann: 
„Nimrod.“ 
das. Ballet. 


Poſſe 1 Akt. Zum Schluß: Czar- 


Vermiſchtes. 

— Aus Bremen wild geſchrleben: Ein ent- 
ſetzliches Unglück paffiite in der Nähe von Ritter⸗ 
tube. Man ift dort mit dem Hammedurchſtich be⸗ 
ſchäftigt, wobei ähnlich wie am Blocklander Deich 
ein Maſchinenſchacht eingelegt if. Die Züge müſ⸗ 
ſen auf elner probiſoriſchen Brücke fahren und 
ditſe Brücke iſt vun vorgeſtern Morgen in dem 
Augenblick gebrochen, als der Zug hinaufzefahren 
war. Lokomotive und Wagen ſchlugen um und 
ſtürzten in den Fluß, etwa 9 10 Atbelter wur⸗ 
den unter den Trümmern begraben Es iſt noch 
nicht genau fiſtzuſtellen geweſen, wie vitle Men- 
ſchen verunglüdt oder virletzt ſind Ftiſt ſteht je- 
doch, daß zwei Arbeiter ſchwer und einer lelcht 
verwundet find, einer iſt tobt und drei werden noch 
vermißt. 
worden. 

Gotha, 25 September. Seit der letzten 
Feuerbeſtaltung in Gotha vom 27 v. Mts. ſind 
dort vier weitere Leichname verbrannt worden: der 
eines Partikulle's aus Plauen, eines Weinhänd⸗ 
lers aus Berlin, eines Engloͤnders und geftein 
einer Witlwe aus Nürnberg, jo daß bis jetzt im 
61 Leichenverbrennungen flattgefunden 


Eine Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet 


Ganzen 

haben. 
— Schr bezeichnend für dle Rollenauffaſſung 

von Selten mancher Schauſpleltrinnen iſt folgende 
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Antwort, die jüngſt eine Parifer Aktrice bel der 
Leſeprobe eines neuen Stückes gab. Der Autor, 
welcher von der gedankenloſen Art und Weiſe, in 
der die Dame ihre Rolle las, durchaus nicht er⸗ 
baut war, unterbrach die Lektüre plötzlich mit der 
Frage: „Haben Sie aber auch eine Vorſtellung 
von der Geſtalt, die Sie darzuſtellen berufen find?“ 
Worauf die Künſtlerin ſehr lebhaft zurückgab: „O 
ta, ich ſehe ſchon die Robe vor mir, die ich im 
erſten Akte tragen werde.“ — Natürlich mußte ſich 
der Dichter mit dleſer Aeußerung einer raſch ar⸗ 
beitenden Phantaſie zufrieden geben. Oder hütte 
er der Dame auselnanderſetzen ſollen, daß Rolle 
und Robe nicht daſſelbe bedeuten in der mimijchen 
Kunſt? Wer das den Damen vom Theater heute 
klar machen könnte! 

— Ein beſtlaliſches Verbrechen — meldet der 
„Porjadok“ — iſt am 2. September um 8 Uhr 
Morgens in der ſogenannten Koſaken-Vorſtadt, die 
nur durch einen großen Platz von der Stadt Oren- 
burg getrennt iſt, verübt worden. Der Lieutenant 
des Aktjubinſchen Kreiskommandos, Odawazkt, zer⸗ 
ſchnitt jeine junge Frau geradezu in Stücke. Nach 
Begehung dieſer entſezlichen That befahl der Mör- 
der ſeinem Burſchen, die Fenſterladen zu öffnen, 
und führte ihn dann an der Hand ins Schlaf⸗ 
zimmer mit den Worten: Sieh doch, wie ich die 
gnädige Frau präparirt habe!... Geh jezt in 
die Verwaltung der Staniza und zeige an, daß ich 
meine Frau geſchlachtet habe und vor dem Gericht 
Rechtfertigung erlangen werde. Als dann Gen- 
damen und die Pollzei auftraten, begann der 
Mörder darum zu bitten, man möge ihn nicht ar⸗ 
retiren und ihm geſtatten, die Motive des von ihm 
begangenen Verbrechens zu Papier zu bringen. 
Man geſtattete ihm ſolches und er ſchrieh bis zum 
Abend, worauf er zur Hauptwache geführt wurde, 
wo er noch jetzt ist Belm Anblick des 
fledten und verſtümmelten Leichnams der jungen 
ſchönen Frau gerltth das unter den Fenſtern der 
Wohnung Odawazkis zuſammengeſtröͤmte Volk in 
unbeſchrelbliche Wuth und ſorderte die ſofortige 
Hinrichtung des Mörders. 

— Eine ruſſiſche Geſchichte leſen wir in der 
„P. 3.“ Vor ungefähr 6 Monaten ließ ſich ein 
Offizier des hier ſtationirten Reſerve- Bataillons 
verabſchleden und erhielt bald darauf für frühere 
Verdienſte den St. Annen Orden 3. Klaſſe, für 
welchen er 20 Rbl. zu entrichten hatte. Die Mi- 
litärobrigkeit beſchied den neuen Ritter zu ſich und 
wollte ihm den Orden gegen Erlegung von 20 
Rubel übergeben, dieſer aber erklärte, daß er keine 
Mittel beſitze, um eine für ſeine Verhältniſſe jo 
hohe Zahlung zu leiſten, wodurch die Herten in 
nicht geringe Verlegenheit gerielhen, da doch das 
Ordenskapitel für die Aushändigung der Dekora⸗ 
tion bezahlt werden mußte. Schlleßlich beförderte 
man den Orden an diejenige Behörde, wo der ver ⸗ 
abſchledete Offizier augenblicklich dient, aber auch 
hier erklärte letzterer, ktine Zahlung leiſten zu Fön- 
nen Außerdem fand er den Preis von 20 Rbl. 
zu hoch begriffen, da er einen Annen Orden 3. 
Klaſſe für 7 oder 8 RE. ſich bei jedem Goldar⸗ 
beiter erſtehen könne. Trotz aller Ueberredung 
blieb der Offizier bei feiner Verſichtrung, daß er 
die Zahlung nicht zu leiſten im Stande wäre und 
beharrt auch augenblicklich noch auf der Welge⸗ 
rung. Vorausſichtlich laſſen die Herren mlt ſich 
handeln. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frederikshavn, 28 September. Der Kron- 
prinz und die Kronprinzeſſin von Schweden ſind 
heute früh 8 / Uhr bet ſchönſtem Wetter hier ein- 
getroffen und von den Spitzen der Behörden em⸗ 
pfangen worden. Die zahlreich verſammelte Mer⸗ 
ſchenmenge begrüßte die kronprimzlichen Herrſchaften 
mit ſympathiſchen Kundgebungen. Die Stadt iſt 
feſtlich geſchnückt. Im Hafen lagen 12 Krlegs⸗ 
ſchiffe in Paradcaufſtellung 

Moskau 27 September. In dem hieſigen 
Kaufhof if eine Feuersbrunſt ausgebrochen, durch 
welche bereits 20 Magazine in Aſche gelegt find; 
trotz aller Anſtrengungen iſt man des Feuers noch 
nicht Herr geworden. 

Konſtautinopel, 27. September Die Bot- 
ſchafter kaben am Sonntag der Pforte eine Kol- 
lekttonete überreicht, in welcher fe gegen jede Aende⸗ 
rung der lüiktſch⸗griechiſchen Greuzlin e von Krltiri 
bis Zarko Proteſt erheben. Dieſe Grenzlinte ſollte 


nach der Konvention dem Höhenzuge nördlich von 


Zarko folgen, während die Pforte die Grenze über 
Zarko in der At führen will, daß der Theil des 
Salambriafluffes, der zu Griechenland gehören 
jollte, wieder der Türkel zufallen wüde. Hidafet 
Paſcha a lleß entgegen der Beſtimmung daß bel 
Divergenzen zwiſchen den Grenzkommiſſartn bie 
Stimmenmeh'helt ent chelden ſolle, den ſtreitigen 
Punkt, angeblich anf Befehl der Pforte, militä- 
riſch befepen. ° Die Botſchafter verlangen die Wie- 
derherſtellung der vereinbarten Grenzlinle. Binz 
Jerome Napoleon beglebt ſich heute nach Wien. 
Mancheſter, 27. September. In einem heute 


ab zehaltenen Meeting von Vaumwoll-Spinnern der 


Hraſſchaft Noekſhire, in welchem 900 000 Spin- 
deln vertreten waren, wurde einftimmig beſchloſſen, 
nur 4 Tage in der Woche während elnes Monats 
arbeiten zu laſſen und damit fofort zu beginnen. 
Der Zweck dieſer Maßregel if, die Operatlonen 
dis Averpooler Baumwoll Rings zu vereiteln 

Dublin, 28. September. Pater Shrehy und 
4 andere iriſche Gefangene find auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt worden. 

Waſhington, 27. September. Präſident Ar- 
thur bat das Weiße Haus noch nicht bezogen, ſon⸗ 
dein wohnt noch immer in dem Hauſe des Sena⸗ 
tors Jones, wo er auch Beſuche empfängt und 
die Geſchäfte erledigt. 


blutbe⸗ 


